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ehrlichen Schweizer, daß er die Schweiz vor die Frage des moralifchen
Seins oder Nichtfeins ftellt. Man verfucht, fich darum herumzudrüdten,
und möchte den Befchluß am liebften auch mit der Methode des Tot-
fchweigens erledigen. Nur die Partei der Arbeit hat den Mut, den
einzig möglichen und geradlinigen Weg zu empfehlen: den der Preisgabe

einer Neutralität, die finnlos, unwahr und zugleich anmaßend
geworden ift, an die fchönfte Erfüllung ihres Sinnes in der Eidgenoffenfchaft

der Völker. Aber auch in der Sozialdemokratie regen fich, wenn-1
gleich noch fchüchtern, Stimmen diefer Art.1)

Hier ill der Punkt der bangften Sorge für die Schweiz, hier aber
auch der Punkt des weiteften und fchönften Ausblickes auf eine neue
Epoche der Schweiz, eine neue Erfüllung ihrer „Idee".

Die Schweiz im Kampf um den Frieden
Zur Tagung im Heinrichsbad.

*

„Die Schweiz im Kampf um den Frieden" — das war die
Löfung, unter der fich der fchweizerifche Zweig der „Weltaktion für
den Frieden" (R. U. P-), das heißt die Dachorganifation der radikalen
Friedensbewegung der Schweiz, über Pfingften in dem bekannten
Heinrichsbad bei Herisau zufammenfand. Die Tagung verdiente wohl eine
ausführliche Berichterftattung. Um eine folche geben zu können, hätte
der Schreibende fich über die Vorträge und Ausfprachen genaue Notizen
machen muffen; er hat das aber nicht getan, weil er nicht erwartete,
felbft einen folchen Bericht abfallen zu muffen und an der Tagung dafür

auch zu ftark aktiv beteiligt war. Es ift im übrigen mit folchen Be-
richterftattungen eine eigene Sache: wenn fie in der Wiedergabe der
Vorträge und Ausfprachen nicht fehr ausführlich und dazu von einem
einigermaßen kongenialen Verftändnis getragen find, fo bedeuten fie
faft immer eine Entftellung derfelben. So begnüge ich mich denn mit
einer Skizze, die ein gewiffes Gefamtbild der Tagung zu geben
verfucht.

Als wir, von allen Seiten her, am Samstagnachmittag in der Schwüle
des vorpfingftlichen Wetters das Heinrichsbad erreicht hatten, da zeigte
fich zunächft, wie zahlreich die Verfammlung befucht war. Und es

waren nicht bloß die uns fchon lange vertrauten Gelichter und
Geftalten darunter, fondern auch fehr viel neue, und zwar aus allen Kreifen,

die Oberften natürlich ausgefchloffen.
Es war die mir geftellte Aufgabe, die Verhandlungen mit einem

Vortrag über das Thema: „Unfere Lage und der Kampf um den Frie-

x) Ich verweife auch in bezug auf diefes Problem der fchweizerifchen Neutralität
auf die Programmfchrift des R. U. P. : „Die Schweiz im Kampf um den

Frieden", und dazu auf die Flugfchrift der „Neuen Demokratie": „Die Schweiz vor
der Lebensfrage".
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den" zu eröffnen. Unter „unferer Lage" verftand ich dabei nicht etwa
bloß die der Schweiz, fondern die der ganzen Welt. Ich begann mit der
Feftftellung: „Der Weltkrieg ift beendet, nun beginnt der Weltkrieg"
— der Weltkrieg, der unfer Weltkrieg ift, nämlich der Weltkrieg um
die Beilegung des Krieges und die Schaffung des Friedens. Diefer Krieg
wird fall fchwerer fein als der andere und die Ausficht auf Sieg ift,
menfchlich gefprochen, kleiner. Es ill darum unfere erfte Pflicht, ehrlich

zu prüfen, wie die Lage ift, welche Schwierigkeiten fie bietet und
welche Auslichten vielleicht, trotz allem. So zeigte ich denn in großen
Umriffen die bekannten und weniger bekannten Gefahren und Hinderniffe

auf, die weltpolitifchen: den angelfächfifch-ruffifchen Gegenfatz,
die drohende Militarifierung Amerikas, Englands, Rußlands, Chinas,
die Notwendigkeit, für die Weltpolizei Heere zu halten; die fozialen:
die wirtfchaftliche Weltrevolution, die unter das Zeichen der Gewalt
treten könne, aber auch die Intereffen der Rüftungsinduftrie und die
der Offizierskafte; die pfychologifchen: das gewonnene Preftige des

Waffenfieges oder auch das Bedürfnis, das verlorene wiederzugewinnen,
negativ gewendet: die geiftige Ermüdung der Völker nach der langen
Anfpannung, den Mangel an Geift, Glauben, Seelenftärke, die Dämo-
nifierung der Maffen infolge der Nivellierung und Entwurzelung. Für
die Schweiz wurde dann auf die Faktoren hingewiefen, die in den
„Neuen Wegen" fchon genügend dargeftellt worden find und darum
nicht noch einmal erwähnt werden muffen.

Auf diefe Darftellung der fich dem erften Blicke darbietenden
Schwierigkeiten, die fich dem Kampfe um den Frieden entgegenftellen,
folgte eine Unterfuchung, wie weit diefe Schwierigkeiten Tatfache oder
bloß Schein feien. Es wurde über den angelfächfifch-ruffifchen Gegenfatz

Aehnliches gefagt, wie das, was in den „Neuen Wegen" fchon oft
ausgeführt worden ift. Die Wahrfcheinlichkeit einer dauernden
Militarifierung fowohl der angelfächfifchen Welt als auch Rußlands und
Chinas wurde beftritten, die Möglichkeit, daß die Friedensorganifation
der allgemeinen Abrüftung den Weg öffne, behauptet, von der fozialen
Weltrevolution gefagt, daß fie nicht gewaltfam und blutig verlaufen
muffe und der Friedensorganifation der Völkerwelt dienen könne, der
Ermüdung der Welt die Möglichkeit einer Erhebung, dem Verfagen
der Menfchen das Tun Gottes entgegengeftellt.

Was aber die Ausfichten unferes Kampfes betrifft, fo wurde
zunächft feftgeftellt, daß es für diefen nicht wefentlich fei, ob er viel
Auslichten auf Erfolg habe, fondern daß er eine Notwendigkeit fei. Diefe
Notwendigkeit wurde aufgezeigt: Entweder töten wir den Krieg, oder
der Krieg tötet uns. Auch eine nicht abgerüftete Schweiz inmitten einer
abgerüfteten Welt wäre etwas, das fich nicht lange behaupten könnte.
Es wurde auf die Verheißung hingewiefen, welche die Friedensfache
als das zentrale Programm einer neuen Epoche der Gefchichte habe und
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äül die Möglichkeit der „Revolution Chrifti" und, auch von diefer
abgefehen, auf jene geiftigen Kräfte, die, ohnmächtig fcheinend, doch
allmächtig find, aber freilich betont, daß nun der Entfcheidungskampf
begonnen habe und diefer Kämpfer brauche, die zum Aeußerften
entfchloffen feien.

Eine Diskuffion über diefen erften Vortrag (den ich nun doch
ausführlicher, als ich beabfichtigte, fkizziert habe) konnte leider nicht
ftattfinden, weil die Verfammlung arg verfpätet eröffnet worden war und
am Abend, nach dem Nachteilen, noch ein anderer Vortrag wartete.

Diefen hielt Doktor Eduard Zellweger, der neu ernannte
fchweizerifche Gefandte für Jugoflawien. Der Vorfitzende, Willi Lüffi,
betonte mit Humor und Stolz das Ueberrafchende der Tatfache, daß
wir zum erftenmale einen „Minister" in unferen Reihen hätten, und
zwar gar noch als Referenten. Der Vortrag war denn auch eines
Ministers, im beften Sinne, würdig1. Sein Thema war: „Unfere Stellung
zur marxiftifchen Auffaffung des Friedenskampfes." Es wurde nun
freilich nicht prinzipiell behandelt, auf die Frage hin, ob der Krieg
lediglich aus wirtfchaftlichen Urfachen entfpringe und daher nur durch
die wirtfchaftliche Umwälzung zu überwinden fei, fondern es wurde
das ruffifche Problem in den Mittelpunkt gerückt. Diefes wurde auf
höchft eigenartige Weife behandelt. Es wurde ausführlich und
dokumentiert gezeigt, worin der Unterfchied zwifchen dem beftehe, was
man die angelfächfifche, und dem, was man die ruffifche Demokratie
nennen kann. Die angelfächfifche fichere dem Bürger beffer die politifchen,

die ruffifche beffer die fozialen Rechte. Es dürfe dabei nicht
vergeffen werden, wie diefe jedenfalls für die Maffe des ruffifchen Volkes
fo fehr die Hauptfache feien, daß es die anderen gar nicht vermiffe.

Diefe Darfteilung war wohl für die allermeisten Teilnehmer der
Konferenz eine große Ueberrafchung. Sie fchob fozufagen mit einem
Ruck die ganze Kuliffe des Irrtums und der bewußten Entftellung
beifeite, welche fie vor diefen Sachverhalt gerückt hat, und konnte auch
in der Diskuffion nicht ernftlich beftritten werden. Es wäre nur dringend

zu wünfchen, daß diefe Auffaffung in weite Kreife dränge und
die Nebel zerstreuen hülfe, welche immer noch die ruffifche Wahrheit
verhüllen.

Daß der Krieg nicht einfach bloß das Produkt des Kapitalismus fei
— es hat wahrhaftig fchon vor feinem Aufkommen Krieg gegeben —
und darum auch nicht bloß durch den Kampf gegen ihn überwunden
werden könne, wurde in Kürze auch klargestellt.

Dagegen kamen nun die ökonomifchen Faktoren in dem Vortrag
von Profeffor Doktor Hans Nabholz über: „Notwendige
Vorausfetzungen des Friedens" mit einer gewiffen Einfeitigkeit zur Geltung.
In einem gefchichtlichen Ueberblick von eindringlicher Klarheit und
Kompetenz wurde gezeigt, wie die großen Kriege der Vergangenheit,
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befonders die der letzten Jahrhunderte, die zwei Weltkriege inbegriffen,
aus der Tatfache entftanden feien, daß die politifchen Geftaltungen
gewiffen neuen wirtfchaftlichen Notwendigkeiten nicht mehr ent-
fprächen hätten. Ich darf mich nicht getrauen, diefes Bild gefchichtlicher
Entwicklung nachzuzeichnen.1)

Aus diefer Darlegung wurde die Folgerung gezogen, daß zur
Vermeidung einer neuen Weltkataftrophe in der Geftalt eines neuen
Weltkrieges auf internationaler Bafis jene wirtfchaftlichen Maßregeln
getroffen werden müßten, welche den Völkern geftatteten, der neuen
ökonomifchen Lage ohne Gewalt und Krieg nach Innen und Außen
gerecht zu werden: ein nicht durch Schutzzollfchranken gehemmter
Austaufch der Güter, eine allgemeine Zugänglichkeit der Rohftoffe,
eine umfaffende Regelung der Arbeitsverhältniffe, kurz: eine
übernationale Wirtfchaftsplanung in einer den heutigen Verhältniffen und
Möglichkeiten angemeffenen Form.

Diefe ganze Auffaffung hatte gerade in ihrer Einfeitigkeit durch
ihre Klarheit, Konkretheit und Einfachheit eine große Wirkung und
Ueberzeugungskraft. Auch ift fie gewiß Wahrheit. Die Frage ift bloß,
ob die ganze Wahrheit. In der Diskuffion wurde, nachdem ein bekannter

„frommer" Macher, der wahrfcheinlich den Eröffnungsvortrag gar
nicht angehört, aber nach der Art diefer Leute vofausgefetzt hatte, daß
wir von einer tieferen Begründung der Friedensfache nichts wüßten,
fein „Zeugnis" abgelegt hatte, jene Frage aufgeworfen und, auch
im Blick auf die Gefchichte, geltend gemacht, daß der von Profeffor
Nabholz gezeichneten wirtfchaftlichen eine geiftige Entwicklung parallel

gegangen fei, die ebenfalls als eine Haupturfache des

Weltkrieges betrachtet werden muffe. Leider war infolge einer etwas un-
gefchickten Geftaltung der Diskuffion Profeffor Nabholz nicht mehr
imftande, zu diefem Problem Stellung zu nehmen. Auch die Frage
wurde geftellt, ob nicht zur Grundlage einer Friedenswelt auch eine
völlige foziale Umgeftaltung nötig fei und dahin beantwortet, daß die
Friedensorganifation dafür wohl günftige Vorbedingungen fchaffen, fie
aber nicht von fich aus herftellen könne, fondern daß dies eine Sache
anderer Bewegungen und Organifationen fei.

Hatten wir uns bisher vorwiegend in allgemeinen und prinzipiellen
Erörterungen bewegt, fo kam nun am Abend des Pfingftfonntages mit
dem Vortrag von Doktor Xaver Schnieper über: „Eidgenöffifche Idee
und Friedensfieberung" fpeziell die Schweiz an die Reihe. Es war
„zufällig" gerade ein Vertreter der „Urfchweiz", ein Luzerner, der in
freiem Vortrag das erfte ausführliche Wort darüber fagte. Er wies an
Hand zahlreicher hochintereffanter zeitgenöffifcher Aeußerungen nach,
welchen Sinn die äußerft aufmerkfame Welt damals der in den Alpen

x) Es ift zum Teil in dem Beitrag von Prof. Nabholz zu der von R. U. P.
herausgegebenen Schrift „Das Programm des Friedens" enthalten.

334



entflandenen Bauern- und Handwerkerdemokratie beigelegt habe und
zeigte, wie die Schweiz vom Anfang eine Idee gewefen fei, die fowohl
über den Rahmen einer kleinen politifchen Gemeinfchaft hinaus als auch
durch die Schranken von Nationalität, Sprache und Kultur hindurch
gegangen fei und das heute noch tue.

Daß in diefem Rahmen für Zwingli, Calvin, Rouffeau, Vinet und
ihre Geiftesgenoffen kein Raum blieb, war freilich, abstrakt betrachtet,
ein Mangel, hatte aber doch fein Recht, noch abgefehen davon, daß
Doktor Schnieper Katholik ift, wenn auch auf geiftesfreie Weife.

In der Diskuffion kam dann ungefucht der Unterfchied zwifchen
den beiden großen Geiftesmächten, welche die Schweiz gebildet haben,
zum Vorfchein, und zwar in der Verhandlung der Rolle der Gewalt im
Kampfe um den Frieden. Diefe Verhandlung war aber wefentlich eine
fehr freundfchaftliche Verftändigung. Wir waren im übrigen froh und
flolz, in Doktor Schnieper einen berufenen Führer von der alten zur
neuen Schweiz vor uns und unter uns zu haben.

Von der Idee der Schweiz ging es dann am Pfingftmontag zunächft
zur Wirklichkeit hinunter, indem Doktor Hugo Kramer über: „Unfere
Forderungen an unferen Staat und unfer Volk" redete. Er tat dies
befonders an Hand jenes Buches mit dem Titel: „Bürger und Soldat",
worin die führenden fchweizerifchen Militärkreife ihr Programm einer
Militarifierung der Schweiz entwickeln. Was ihnen damit eröffnet
wurde, war für den weitaus größten Teil der Verfammelten eine fen-
fationelle Ueberrafchung. Mit der ihm eigenen Klarheit und
Ueberlegenheit des politifchen Urteils beleuchtete der Referent den ganzen
Nebel von trügerifchen Lofungen und Behauptungen, mit denen unfere
Militariften und ihre Kreife, vor allem die der Reaktion, das Problem
der fchweizerifchen Rüftung und Abrüftung, der Neutralität, des
Anfchluffes an die werdende Friedensorganifation umgeben, zeigte die
Notwendigkeit der letzteren, wie die Unhaltbarkeit der üblichen
Begründung der Neutralität auf und enthüllte ohne Zurückhaltung den
Hintergrund und wahren Sinn unferes fchweizerifchen Militarismus,
aber nicht ohne auch den Weg zu einer neuen großen Zukunft zu
weifen, der fich der Schweiz öffnete, wenn fie das Gebot der gefchichtlichen

Stunde verstünde und ihm gehorchte.
Auch diefer Vortrag machte den ftärkften Eindruck. Es zeigte fich

nebenbei auch, wie recht die Zentralftelle für Friedensarbeit hat, wenn
fie eine befondere, nächftens erfcheinende Schrift herausgibt, worin
jenes Offiziersbuch beleuchtet und die Gefahr aufgezeigt wird, welche
das darin enthaltene Programm für unfer Land und Volk bedeutet.
Alle Freunde unferer Sache muffen ihr Aeußerftes tun, damit diefe
Schrift, die von einem fehr kompetenten Verfaffer ftammt, möglichft
tief in unfer Volk eindringe.1)

x) Sie ift in der Pazififtifchen Bücherftube (Zürich) zu haben.
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In der Diskuffion wurde unter anderm die Rolle der fchweizerifchen
Frau im Friedenskampf erörtert und auch gezeigt, welche Stütze für
diefen Kampf neben der Berufung auf die foziale Notwendigkeit die
auf Chriftus bilde, der freilich erft durch eine „Revolution" unferem
Volke eine neue ernfthafte Wirklichkeit werden muffe, aber doch
auch heute fchon ihm nicht als Protektor vonMilitärund Krieg erfcheine.

So boten die Verhandlungen fall ungefucht ein Kopf und Herz
gleich befriedigendes und erquickendes Ganzes.

Neben diefer reichen, fogar faft etwas zu reichen Geistesarbeit blieb
für mehr gefeiliges Zufammenfein nur in den Paufen und an den
gemeinfamen Mahlzeiten Raum. Doch war es möglich, am Nachmittag
des Pfingftfonntages einen gemeinfamen Ausflug auf die Höhe über
Herisau zu machen und auf einer Wanderung durch Bergwiefe und
Bergwald das ganze Appenzellerland bis zum Bodenfee mit dem mächtigen

Hintergrunde des Säntismaffivs in frühiommerlicher Herrlichkeit
vor uns ausgebreitet zu fehen.

Im Heinrichsbad felbft waren wir fchön und gut aufgehoben. Das
in einer Talmulde mit einem fchönen Park gelegene große Gebäude
eignet fich gut für folche Anläffe. Auch das Wetter hat uns „rechte
Gunft erwiefen". Es gab in der Nacht auf den Pfingftfonntag hin ein
mächtiges Gewitter mit reichem Regenguß und damit eine herrliche
Erfrifchung, und am Sonntag doch Sonne genug für Einzelfpaziergang
und gemeinfame Wanderung. Beim Gang am Montagnachmittag zum
Bahnhof, der etwa eine halbe Stunde entfernt ift, überfiel allerdings
eine Gruppe von uns ein gewaltiger Regenfturm, doch faßten wir ihn
gern als Symbol des Pfingftfturmes und der Pfingfttaufe auf und konnte
er die Stimmung nicht verderben.

Der ganze Verlauf der Tagung war fo, daß jedermann davon
erfreut und gehoben war. Wir fpürten etwas vom Wehen jenes Geiftes,
den Pfingften verheißt. Sie zeigte, wie unfere Sache lebendig geblieben
ift und nun neues Leben und neuen Schwung bekommt. Aber nun heißt
es, frifch und entfchloffen ans Werk zu gehen: in unferen Weltkrieg,
welcher der Verwirklichung der großen Gottesforderung und
Gottesverheißung des Friedens gilt. Leonhard Ragaz.

Berichtigung und Erläuterung, i. Der im Januarheft (S. 45) erwähnte
Feldprediger und Mitarbeiter an dem Buche „Bürger und Soldat" ift nicht Pfarrer am
Münfter, fondern an der Pauluskirche. Sein Name, der nun genannt werden muß,
ift Rudolf Müller.

2. Der im Maiheft auf S. 26$ genannte fozialdemokratifche Parteipräfident
ift nicht der jetzige, Nationalrat Dr. Hans Oprecht, fondern der frühere, Ernft
Reinhard.

REDAKTIONELLE BEMERKUNG
Die Lefer feien daran erinnert, daß nach unferer bisherigen Uebung das Juli-

und Augufthefl zufammengezogen werden. Das Doppelheft wird wohl erft anfangs
Auguft erfcheinen.
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Churchill aufzuweifen, bietet aber alle Gewähr für eine folide und zu-
verläffige Erfüllung der ihr zugefallenen weltgefchichtlichen Aufgabe.
Sie muß darin freilich von allen denen unterftützt werden, welchen die
neue Erde mit ihrer Gerechtigkeit das große Anliegen ift.

6. Es ift ein gutes Zeichen für die Reife des englifchen Volkes, daß
es auf die leider von Churchill angewendete demagogifche, ebenfo
oberflächliche als leichtfertige Bekämpfung des Sozialismus nicht hineingefallen,

ja daß diefe vielleicht eine ftärke Urfache feiner Niederlage
geworden ift. Möchte diefes Beifpiel überlegener Denkweife weithin
wirken! Und möchte es gewaltig die Wahrheit ins Licht ftellen, daß die
richtige Löfung der fozialen Frage wichtiger ill als militärifche
Probleme.

7. Endlich ill es ein vorbildliches Verhalten, daß das englifche
Volk trotz der fall überall vorhandenen begeisterten Dankbarkeit für
Churchills Leiftung und Verdienft doch nicht in jenen Perfonenkultus
verfallen ill, zu dem man anderwärts bei taufendmal geringerer
Urfache geneigt ift.

8. Summa: Die große Wendung, welche die englifchen Wahlen
bedeuten, wird keine Wunder wirken — es wird auch an Enttäufchungen
nicht fehlen —, aber fie ift ein hocherfreuliches Symptom und eine
große Verheißung. Parpan, 28. Juli 194J.

Ein Irrtum
_

Im Juniheft habe ich auf Seite 329 in fcherzhaft gemeinter Anfpielung auf die
drei Männer, welche im Namen der „Hilfsaktion für die Bekenntniskirche" die
Erklärung über unfere Stellung zu Deutfchland abgegeben haben, eine Verwechslung

begangen und an Stelle von Pfarrer Vogt verfehentlich Pfarrer Hurter
geletzt. Idi bitte dafür um Entfchuldigung.

Berichtigung
Im Juniheft ift Seite 286, Zeile 5, nach „als" ausgefallen: „das Andere geeignet

ifl" (ihn zu fchwachen). — Seite 29$ muß die Anordnung der Gedichte fein:
I. Maffengrab 1 Und 2 (ftatt I und II); Seite 326, Zeile 16 und 17 von unten: Die
Bemerkung „Nun kommt der Bericht" ufw. ift als Fußnote gedacht und durch
Verteilen in den Kontext geraten. Seite 327, Zeile 10 von unten muß es ftatt „Um-
ftandes" Zuflandes heißen. Seite 333, Zeile 14 von unten, muß es heißen „fich...
geftellt (ftatt „fie gerückt") hat.

Redaktionelle Bemerkungen
Die fpezififch politifchen Partien diefes Heftes mußten wegen des Ferienkurfes

in Weefen befonders lange vor dem Erfcheinen gefchrieben werden; doch
hoffe ich, daß ihr wefentlicher Inhalt unter diefem Umftand nicht zu ftark gelitten
habe.

Das quantitativ, aber, wie ich glaube, auch qualitativ reich ausgeftattete Heft
foli eine Art Feriengabe fein, auch für folche, welche Ferien im engeren Sinne nicht
haben werden. Allen Lefern feien in diefem Sinne warme Segenswünfche entboten.

416

Wslt«r Imbaumgarteii AG. Züri«b


	Die Schweiz im Kampf um den Frieden : zur Tagung im Heinrichsbad
	Anhang

